
Heft 8     Buddhismus

Die Lehre von der 
„Leere“/shunyata

Während der Frühbuddhismus ontologische 

Fragen verachtete bzw. als irrelevant zurückwies 

(siehe Pfeilgleichnis), kehrt im Mahayana nun 

die philosophische Dimension zurück. 

Bereits Gautama Buddha spricht von Leere und 

meint damit das Fehlen eines unwandelba-

ren Teiles in der Welt ständigen Wandels. Der 

Mensch ist leer (shunya) – will sagen, er besitzt 

keinen Atman, kein Selbst, keine unsterbliche 

und damit göttliche Seele. 

Nagarjuna (um 200 n. Chr.) entwickelt diesen 

Gedanken, Leere heißt „ohne Selbst“, weiter: 

Diese Leere ist zudem auch noch ohne Grenzen. 

Nicht der Mensch allein, alle Daseinsformen sind 

leer von irgendetwas, das dem ständigen Wandel 

nicht unterliegen würde. Leerheit ist das Wesen 

von allem, des Bedingten wie des Unbedingten. 

Samsara und Nirvana – beide sind leer, d.h. sie 

unterscheiden sich nicht. Nun gibt es keinen 

Dualismus mehr zwischen Nirvana und unse-

rer Welt. (Buddha Gautama sah im Nirvana den 

Gegensatz zur Wandelwelt. Vom Nirvana sprach 

man als vom Ungeborenen, Todlosen, Unwan-

delbaren.) In ihrer Leere sind der Kreislauf der 

Welten und das Nirvana, die dem Buddha noch 

als äußerste Gegensätze erschienen, eins. Die 

Lehre von der universellen Leerheit endet in 

einem Monismus (Nicht-Dualität).

Nun ist zu fragen, wieso das Mahayana von 

Güte und Mitleid, von Karma und Samsara, von 

Bodhisattva und Buddha spricht, wenn alles leer 

und nichtig ist. Ist das Mitleid mit einem anderen 

Wesen Realität, oder ist es die Beziehung von 

niemandem zu niemandem? 

Nagarjuna beantwortet diese Frage mit der „dop-

pelten oder zweistufi gen Wahrheit“. 

Im praktischen Leben des Alltags gilt die relative 

oder konventionelle Wahrheit. Sie verwendet alle 

unsere Begriffe. Hier gelten die Erfahrungen, die 

wir machen, hier gibt es Mitleid, Güte, Leiden 

und Ursachen des Leidens. Hier gibt es auch den 

Wunsch nach Erlösung und Erleuchtung. 

Im Bereich der höheren oder absoluten Wahrheit 

wird erkannt, dass die Leere das Einzige ist, das 

sich von allem aussagen lässt. Die Welt erweist 

sich als Schein (maya). Selbst Erlösung, Buddha-

schaft und Nirvana verlieren ihren Wert, weil sie 

letztlich Illusionen sind. 

Die absolute Wahrheit von der Leere ist die 

eigentliche Erleuchtung, die nur wenigen 

zugänglich ist. Wer die Nicht-Existenz dieser 

Welt durchschaut hat, hat Erlösung gefunden. 

In dieser Gratwanderung zwischen relativer 

und absoluter Wahrheit, zwischen Existenz und 

Nicht-Existenz, zwischen den vielen Erscheinun-

gen und der einzigen Leere liegt für das Maha-

yana der „mittlere Weg“. 

Quelle: Josef Mann, Der Weg des Buddha, Vortrags-
manuskript Kloster Wernberg 2005
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